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Berichte ZeSo 3/97

Lebensqualität und Armut in der Schweiz

Die nationale Armutsstudie rüttelt auf

Zahlen aus der ersten gesamtschweizerischen

Armutsstudie standen Ende Januar

auf den Titelseiten praktisch aller
Zeitungen: «Je nach Definition der
Armutsgrenzen lebten 1992 zwischen
390'000 und 680'000 Arme in der
Schweiz», damit seien zwischen 5,6 und
9,8 Prozent der ständigen schweizerischen

Wohnbevölkerung als arm zu
bezeichnen. Gegenüber den Medien
präzisierte Projektleiter Robert E. Leu, nach
seiner Studie gelte als arm, wer trotz
staatlicher Unterstützung (Sozialhilfe,
Ergänzungsleistungen) unter der
Armutsgrenze lebe.

Zahlen, notabene, erhoben zu einem
Zeitpunkt, in dem die Wirtschaftskrise
noch absehbar schien. Nicht alle Fachleute

stimmen denn auch mit Robert F..

Leu überein, der aufgrund von
Simulationsrechnungen davon ausgeht, dass

heute nicht mehr Menschen arm sind
als 1992.

Der scheidende SKOS-Geschäftsleiter
Peter Tschümperlin beispielsweise zeigte

1996, class immer mehr Leute
Unterstützung von der Sozialhilfe
beanspruchen: Seine «Schätzung der
zahlenmässigen Entwicklung in der
Sozialhilfe von 1990 bis 1995» (vgl. ZöF 6/
96) ergab, dass 1992, im Stichjahr der
Studie, 170'000 Personen von der
Sozialhilfe unterstützt wurden, 1995 dann
265'000 Personen. Nach seinen Schät¬

zungen hat sich zwischen 1990 und 1995
sowohl die Zahl der unterstützten
Personen (von l.Sö'OOO auf 265'000 Personen)

als auch der ausbezahlten
Sozialhilfegelder verdoppelt (von 450 auf 900
Mio Franken).

Die Studie macht Aussagen zu den
Wohn- und Lebensverhältnissen von
armen Personen und Familien und zeigt,
dass sie von Gesundheitsproblemen
häufiger betroffen sind als die übrige
Bevölkerung. Die Autoren stellen weiter fest,
dass in der Schweiz zum Teil «erhebliche

Bildungsunterschiede» zwischen
einzelnen Bevölkerungsgruppen bestehen.
Die Studie macht ferner Aussagen zur
Einkommens- und Vermögensverteilung
in der Schweiz. Demnach haben sich die
Ungleichheitenzwischen 1982 und 1992
verstärkt: Laut Studie verfügen die
einkommensstärksten zehn Prozent der
Bevölkerung über einen Viertel des
gesamten Einkommens. Wesentlich ungleicher

sind die Vermögen verteilt: Ein
Fünftel der Haushalte besitzt kein
Vermögen oder hat mehr Schulden als

Vermögen. Auf die reichsten zehn Prozent
der Haushalte entfallen zwei Drittel des
schweizerischen Nettovermögens.

pd/gem
Robert E. Leu, Stefan Burri, Tom Priester:

Lebensqualität und Armut in der Schweiz,

Verlag Paul Haupt, Bern 1997, gebunden,
500 Seiten, Fr. 78.—
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